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Herbſt⸗Gedanken. 


Herbſtſturm und fallendes Laub 
Sagen uns: Alles iſt Staub. 
Hirten am ärmlichen Heerde, 
Hohe mit ſtolzer Gebehrde 
Werden, wie herbſtliches Laub 
Bald der Verweſung zum Raub. 


Sieh! vom gewaltigen Sturm 

Krümmet ſich Eiche und Wurm. 
Lern vor der Allmacht dich beugen, 
Sturmwinde ſind ihre Zeugen. 

Mächtige, denket daran, 

Was der All mächtige kann! 


Oede ſind Wälder und Flur, 

Aermlich iſt's Kleid der Natur. 
Schönheit und Blumenpracht ſchwindet; 
Alles, ja Alles verkündet: 

Scharf iſt die Senſe der Zeit — 

Bald biſt auch Du ihr geweiht! 


Frevler in ſtürmiſcher Nacht, 
Haſt du das Ende bedacht? — 
Morgen tobt Angſt im Gewiſſen, 
Flieht dich die Ruh auf dem Kiſſen — 
Gott hat den Frevel geſehn! — 
Bald mußt du Rede ihm ſtehn. 


Angſtvoll der Wucherer bebt, 
Wenn ſich ein Sturmwind erhebt. 
Sünden: und Blut⸗Geld im Kaſten 
Läßt ihn nicht ruhen, nicht raſten — 
Seinem Ohr tönen durch Sturm 
Feuer⸗Signale vom Thurm. 


Drum was iſt Hoheit und Macht, 
Schönheit und Mammon und Pracht? — 
Heute noch ſind ſie ergötzlich, 
Morgen vernichtet ſie plötzlich 
Feuersbrunſt, Tod oder Dieb. — 
Habt doch die Welt nicht ſo lieb! 


Alles, ja Alles vergeht, 
Wird wie vom Sturmwind verweht, 
Darum ſo trachtet nach Schätzen, 
Die euch noch Jenſeits ergötzen; 
Weiſe benützet die Zeit — 
Tod und Grab ſind nicht mehr weit! 
ahl. 


Zur ſechs hundertjährigen Jubelfeier des ſeligen 
Todes der heiligen Landespatronin Hedwig. 


In Erwartung einer umfaſſenden Beſchreibung der ſechs⸗ 
hundertjährigen Jubelfeier des ſeligen Todes der heiligen Hed⸗ 
wig geben wir vorläufig nur eine kurze Schilderung der Feier 
am Vorabende und am erſten Tage des Feſtes in Trebnitz. 

Sonnabend den 14. Okt. d. J. bot das ſonſt fo ſtille freund: 


liche Städtchen Trebnitz einen höchſt lebendigen Anblick dar. 
Es galt an dieſem Tage zunächſt dem feierlichen Empfange des 

ochwürdigſten Herrn Fürſt⸗Biſchofs Dr. Joſeph Knauer, 

ochwelcher am 13. d. M. vom Schloß Johannisberg zurückge⸗ 
kehrt war, um an dem ſchönen und denkwürdigen Jubelfeſte 
unſerer heiligen Landespatronin an dem Grabe derſelben ein ſo⸗ 
lennes Pontiſikal⸗Amt zu celebriren. e traf in Be⸗ 
leitung des Herrn Domcapitular Förſter nach 4 Uhr Mittags 
n dem eine halbe Meile von Trebnitz entfernten Dorfe Machnitz 
ein, wo Er von mehreren Deputationen der Stadt und Umge⸗ 
gend hochachtungsvoll begrüßt wurde. Bei der Kapelle zur Hed⸗ 
wigsruh erwartete Ihn an einer feſtlich geſchmückten Ehrenpforte 
Se. Durchlaucht der Herr Fürſt von Hatzfeld, nebſt einigen 
Standesherren, der Herr Superintendent Süſſenbach von Treb⸗ 
nitz und die Geiſtlichkeit der nächſten zwei Archipresbyterate, in 
deren Namen ihr gemeinſamer derzeitiger Erzprieſter Herr Sie⸗ 
gert von Trachenberg den Hochwürdigſten Oberhirten um ſo 
freudiger begrüßte, als ſeit 140 Jahren kein Fürſtbiſchof von 
Breslau jene Gegend amtlich beſucht hat. Se. Fürſtlichen Gna⸗ 
den verließen den Reiſewagen, um hier an der durch Hedwigs 
Gebet geweihten ſchönen Stätte unter Gottes freiem Himmel 
dem Ihm treu ergebenen Klerus mit tief bewegtem Herzen den 
Segen zu ertheilen, um den der Herr Erzprieſter gebeten. Von 
hier ab folgte dem allverehrten Fürſtbiſchof der Klerus in langer 
Wagenreihe zur Vorſtadt, wo die Schützengilde aufgeſtellt war, 
und die von Breslau herübergekommene, diesmal vorzüglich feſt⸗ 
lich veranſtaltete Wallfahrts-Prozeſſion mit ihren zahlreichen 
Fahnen und Marſchallsſtäben und mehr als 40 weißgekleideten 
Mädchen dem Oberhirten unter Ueberreichung eines Gedichts auf 
einem ſehr ſchönen für die Kirche beſtimmten Altar-Polſter die 
ehrfurchtsvollſte Huldigung darbrachte. Se. Fürſtbiſchöflichen 
Gnaden ſtiegen hier aus dem Wagen, empfingen die Begrüßung 
des Herrn Bürgermeiſter im Namen der ſtädtiſchen Behörden, 
und gingen unter einem Baldachin, geleitet von dem hier poſtirten 
Bürgermilitair, mehreren Feſt⸗Marſchaͤllen, dem ſehr zahlreichen 
Klerus, der Schützengilde, mehreren Honorationen und dem lan⸗ 
gen Zuge der Wallfahrer und vieler Bewohner der Stadt durch 
eine zweite Ehrenpforte am Stadtthore unter Glockengeläut zur 
ehemaligen Kloſter- jetzt Stadtpfarrkirche, an deren Umfriedung 
ihn bei einer dritten Ehrenpforte über 20 weißgekleidete Mädchen 
der Stadt Willkommen hießen. In der Kirchhalle angelangt be⸗ 
grüßte Ihn eins der Madchen, unter Darbringung eines 
Weihegedichts, und Herr Erzprieſter Siegert, welcher hier 
auf die Cefühle der noch lebenden wenigen Exkonventualinnen 
des ehemaligen Stifts ſehr gemüthlich hinwies. In die feſt⸗ 
lich gezierte und erleuchtete Kirche eingetreten, ertönten In⸗ 
traden, und bald ruhten Aller Augen freudig überraſcht auf 
dem durch zweckmaͤßig geordnete Lampen prächtig und effektvoll 
im ſchönſten Lichte ſtrahlenden marmornen Grabmale, in wel⸗ 
chem die ehrwürdigen Ueberreſte der heiligen Landesmutter Hed⸗ 
wig beigeſetzt ſind. Dorthin bewegte ſich nach Begrüßung des 
allerheiligſten Sakraments der feſtliche Zug, und an dem mit 
einem neuen ſchönen Teppich gezierten Altare vor dem Sarco⸗ 
phag hielt Herr Erzprieſter Siegert die Gebete bei Ankunft eines 
Biſchofs und eine Litanei zur heiligen Hedwig, worauf 
Se. Fürſtbiſchöfliche Gnaden die Benediction des Grabmals voll⸗ 
zog und den oberhirtlichen Segen ertheilte. Hochderſelbe wurde 
dann im feierlichen Zuge in die für Ihn bei dem königl. Stadt⸗ 
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Gerichts Direktor Herrn Schütz bereitete Wohnung geleitet. 
Beim Heraustreten aus der Kirche glänzte dieſelbe, ſo wie der 
ganze umliegende Kloſterplatz in ſchöner Beleuchtung. g 

Am Hauptfeſttage, den 15 Okt., wurde früh nach 6 Uhr ein 
Hochamt und darauf eine Feſtpredigt in polniſcher Sprache 
gehalten. Um 9 Uhr wurde Se. Fürſtbiſchöfliche Gnaden in dem 
wie Tags vorher geordneten feierlichen Zuge aus Seiner Woh⸗ 
nung in die Kirche abgeholt, und unter ſchöner, von einem zahl⸗ 
reichen Orcheſter ausgeführten Figuralmuſik begann das ſolenne 
Pontifikal⸗ Amt. Dem Hochwürdigſten Celebranten aſſiſtirten 
beim heiligſten Opfer: Herr Erzpriefter Siegert, die Fürſtbiſchöfl. 
Conſiſtorial⸗Räthe H. H. Profeſſor Dr. Baltzer und Prorektor Dr. 
Sauer, Herr Schulen⸗Inſpektor Schücke aus Margareth und Herr 
Kuratus Stanke aus Trachenberg. Alle übrigen Officia wurden von 
dem Pfarr⸗Clerus der zunächſt betheiligten Archipresbyterate ver- 
waltet. Nach dem Evangelium kniete der Domprediger, Herr 
Domkapitular Förſter, an die Stufen des biſchöflichen Thrones, 
bat um den apoſtoliſchen Segen und betrat die bekränzte Kanzel, 
um die Feſtpredigt zu halten. Welch tiefen Eindruck dieſelbe auf 
alle Anweſenden ohne Unterſchied der Stände und religiöſen Be: 
kenntniſſe gemacht, wie er mit großer Kraft, mit innerem Gefühl 
und heiliger Würde ernſte, erhebende, bedeutungsvolle Worte 
geſprochen, wie er die dichtgedrängte Zahl der alle Räume der 
Kirche überfüllenden Menge ſeiner Zuhörer in jener hehren Stunde 
einerſeits geiſtig gehoben, andererſeits tief erſchüttert hat, das 
muß man ſelbſt geſehen, ſelbſt gefühlt haben, um es vollſtändig 
zu beurtheilen; und als er am Schluſſe ſeiner Rede aus inniger 
tief bewegter Seele die liebe heilige Landesmutter Hedwig um 
ihre Fürbitte anrief für die Kirche, den heiligen Vater und unſern 
Biſchof, für den König, deſſen hohe Geburtsfeier mit dieſem 
kirchlichen Feſte zuſammentraf, für das Vaterland und alle An⸗ 
weſenden: da konnte kein Gefühlvoller die Thränen zurückhalten 
und die innigſte und heiligſte Rührung war allgemein“). Nun 
wurde das Hochamt fortgeſetzt und mit dem Te Deum und hei⸗ 
ligen Segen beſchloſſen, worauf Se. Fürſtbiſchöfl. Gnaden aber⸗ 
mals in die Wohnung feierlich zurückgeleitet wurde. Nachmittags 
um 4 Uhr wurden ſolenne Vespern und heiliger Segen gehalten. 
Obwohl die Menge der Anweſenden ungemein groß war, ſo 
trübte doch kein Unfall die denkwürdige und wahrhaft erhebende 
Feierlichkeit. Mit großem Danke wurde es anerkannt, daß die 
anweſenden Polizeien und Gensd'armen mit lobenswerther Um⸗ 
ſicht, Freundlichkeit und Milde die große Maſſe zu beherrſchen 
und die beſte Ordnung zu erhalten wußten. 

Außer der zahlloſen Menge der großentheils aus weiter 
Ferne herbeigekommenen Wallfahrer nahmen auch mehrere hohe 
Herrſchaften, namentlich Se. Durchlaucht der Herr F ürſt von 
Hatzfeld, die Herrn Grafen Praſchma und Saurma, ein 
königl. Regierungs⸗Kommiſſarius, der Fürſtbiſchöfl. General 
Vikar Herr Dr. Ritter, Herr Regier. Rath Dr. Vogel u. m. a. 
an dem Feſte Theil. Mittags waren alle anweſenden Fremden 
von Auszeichnung ſo wie die Honoratioren der Stadt und 
ſämmtliche gegenwärtige Geiſtlichen von Sr. Fürſtbiſchöfl. Gna⸗ 


) Der Hochw. Herr Domkapitular Förſter hat dieſe Predigt auf drin? 
gendes Verlangen dem Druck überlaſſen. Ste ift in der Verlags⸗Handlung 
des Schleſ. Kirchenblattes erſchienen, und da ein Ungenannter die Druckko⸗ 
ſten beſtritten, fo wird auf deſſen Wunſch der ganze Ertrag zum Beſten 
des neuen katholiſchen Walſenhauſes zur heiligen Hedwig in 
Breslau verwendet werden. 
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den zu einem Diner geladen, bei welchem Hochderſelbe den 
erſten Toaſt, mit ſehr ſinnvoller Bezugnahme auf das kirchliche Feſt, 
auf das Wohl Sr. Majeſtät unſeres aufrichtig verehrten und 
geliebten Königs und einen zweiten auf das Wohl Ihrer Maſe⸗ 
ſtät unſerer allverehrten Königin und des ganzen erhabenen Kö⸗ 
niglichen Hauſes ausbrachte. Es war dies der laute feſtiche 
Nachhall der frommen Wünſche und Gebete, welche jeder gläu⸗ 
bige Katholik bei der vorangegangenen kirchlichen Feier aus gan⸗ 
zem Herzen zum Throne des Allerhöchſten hatte aufſteigen laſſen, 
da der Kirche und des Landes wahres Heil mit dem Wohl 
Sr. Majeſtät in unzertrennlicher Verbindung ſteht. Dem Toaſte 
Sr. Durchlaucht des Herrn Fürſten von Hatzfeld auf das 
Wohl unſers Hochwuͤrdigſten Herrn Fürſtbiſchofs folgten 
dann noch einige andere. Der Herr General-Vikar Dr. Ritter 
erinnerte an die Noth der Armen und veranlaßte zu dieſem Zwecke 
eine Kollekte, deren Ertrag von einigen und vierzig Thalern ſo⸗ 
fort dem Herrn Bürgermeifter von Trebnitz zur geeigneten Ver⸗ 
wendung übergeben wurde. Sr. Fürſtbiſchöfl. Gnaden hatten 
Tags vorher zum ſelben Zwecke 50 Rthlr. geſpendet. 

So endete ein Feſttag, der für Trebnitz ein denkwürdiger 
Jubeltag zu Ehren der Stifterin der Stadt und des Kloſters 
bleiben wird, der aber auch für die Katholiken Schleſiens doppelt 
wichtig war. Es herrſcht bei allen, die in Trebnitz ſelbſt dieſes 
Feſt begingen, wohl nur eine Meinung und die feſte Ueberzeu⸗ 
gung, daß dieſes Feſt in ſeinem Zwecke wie in ſeiner ganzen Feier 
ein wahrhaft ſchönes, ein wahrhaft erhebendes geweſen, deſſen 
Andenken noch in ſpäten Tagen freundliche Erinnerungen erzeu⸗ 
gen, deſſen Folgen nicht ohne geſegnete Wirkungen bleiben wer⸗ 
den. Daß aber dies Feſt fo ſchön gefeiert wurde, verdanken wir 
vorzüglich unſerm allverehrten Oberhirten, der durch Seine Ge⸗ 
genwartund Theilnahme ihm den höchſten Glanzverlieh. Dankbare 
Anerkennung verdient auch Herr Erzprieſter Siegert, der, kräftig un⸗ 
terſtützt von dem Eifer und der Thätigkeit des zeitigen Pfarr⸗Admini⸗ 
ſtrators von Trebnitz, Herrn Thamm, und deſſen treuem Gehilfen, 
Herrn Kaplan Gebel, Mühe und Sorge nicht ſcheute, um Alles 
zu leiſten, was unter Umſtänden möglich war. Den Bewohnern 
von Trebnitz gebührt das wohlverdiente Lob, daß ſie mit Liebe 
und großen freudig gebrachten Opfern das Feſt zu verherrlichen 
bemüht geweſen. Insbeſondere fühlen ſich noch die fremden gela⸗ 
denen Gäſte zu beſonderem Danke verpflichtet für die höchſt 
freundliche Aufnahme und zuvorkommende Güte, welche ſie bei 
den Honorationen der Stadt gefunden haben. 

Wenn die durch das ganze Bisthum Breslau angeordnete 
Jubelfeier der heiligen Landespatronin überall, wie zu erwarten 
ſteht, mit gleicher Liebe und Theilnahme abgehalten worden, wie 
in Trebnitz, dann werden alle guten Katholiken von jetzt an 
mit erneutem Eifer und erhöhter Andacht täglich beten: Hei⸗ 
lige Hedwig, bitte für uns! 


Rede 
Seiner Eminenz des Kardinals Pacca, 
Dekans des heiligen Collegiums ꝛc. 


—— 


Befhluf.), 
Aber, könnte ich unſer theures Italien vergeſſen, das allzu⸗ 
erſt der Gegenſtand meiner Gedanken fein ſollte? Dieſes ſchöne 


welche die Kirche ſelbſt unter Fürſten, 


und reiche Land Europa's, vor allen andern Ländern begünſtigt 
und bevorzugt durch die Gaben der Natur, erfreut ſich eines mils 
den und fegenbringenden Klima's, eines beinahe ewig heitern 
Himmels und eines fruchtbaren Bodens, der in Fülle den Schweiß 
ſeines arbeitſamen Bebauers lohnt. Das Volk, das dieſen glück⸗ 
lichen Himmelsſtrich bewohnt, hat gute geiſtige Anlagen und iſt 
zu jeder großen That fähig, wie in alten Zeiten die berühmten 
Römer und in den neuern Jahrhunderten die Päpſte, größen⸗ 
theils aus unſerer Nation entſproſſen, hinlänglich bewieſen haben; 
welche, wie es allbekannt iſt, nicht allein rückſichtlich der Regie⸗ 
rung der Kirche, ſondern durch ihren wohlthätigen Einfluß und 
ibr weiſe gebrauchtes Anſehen auch in Bezug auf die zeitliche 
Wohlfahrt der Welt und der bürgerlichen Geſellſchaft Großes 
geleiftet haben. Dies, meine verehrten Herren Akademiker, haben 
Sie im Laufe der vergangenen Jahre auf eine eben ſo gelehrte, 
als einleuchtende Weiſe bewieſen. Aber, was bedeutet dieſe Gunſt 
des Himmels im Vergleiche mit jener viel größern Wohlthat, ver⸗ 
möge welcher der Lehrſtuhl der Wahrheit, der höchſte Richterſtuhl 
der Kirche, mit einem Worte, der Stuhl des heiligen Petrus und 
feiner Nachfolger aus dem Morgenlande in die Mitte von Italien, 
in unſer Rom durch Gott verlegt worden iſt? Dieſe Kirche von 
Rom, dieſe gute und zärtliche Mutter, die niemals aufgehört hat 
und niemals aufhören wird, alle Kirchen Italiens mit der unver⸗ 
fälſchten Milch der himmliſchen Lehren zu ernähren, — ſie iſt es, 
die in ſtetem Kampfe lag und auch ferner noch täglich kämpfen 
wird, um das hölliſche Gift der Ketzerei und der Spaltung von 
ihrem Schooße ferne zu halten. Seit jener langſt vorübergegan⸗ 
genen Zeit, wo zuerſt die Kaiſer von Konftantinopel und dann 
die Könige der Gothen den Arianismus unterſtützten und beſchütz⸗ 
ten, hat die römiſche Kirche immer die häretiſchen Secten abzu⸗ 
halten gewußt, ſich in dieſem Lande feſtzuſetzen; und beſonders 
im ſechszehnten Jahrhunderte, wo ſo viele Ketzereien aus dem tief⸗ 
ſten Abgrunde ſich über den Norden ergoſſen und in Italien ein⸗ 
dringen und da Wurzel faſſen wollten, war Rom der Hort, durch 
welchen die fürchterliche Geißel der Religionskriege, die drei⸗ 
ßig Jahre hindurch Deutſchland, und beinahe vierzig Jahre 
lang zuerſt Frankreich und dann England, Böhmen und Un⸗ 
garn mit Blut düngten, von unſerm Lande abgehalten 
wurden. Doch haben auch wir das Unglück gehabt, im ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderte eine heuchleriſche Secte in Italien auf⸗ 
tauchen zu ſehen, die in Flandern entſtanden war und um deſto 
ſicherer ihren Weg und ihre ſchwarzen Abſichten zu verbergen, 
ihre eigene Exiſtenz abläugnete. Obwohl geächtet und vom päpſt⸗ 
lichen Bannſtrahle getroffen, fand ſie doch in einigen Klöſtern, 
auf deren Zerſtörung ſie ſchon hinterliſtiger Weiſe bedacht war, 
und an den Univerſitäten, wo ausgeartete Söhne Italiens, nicht 
werth dieſes Namens und undankbar gegen den Himmel und 
ſeine zahlreichen Wohlthaten, die Lehren dieſer Secte annahmen 
und ſie zu vertheidigen wagten, leichten Zugang und günſtige 
Aufnahme. Aus dieſer doppelten Quelle des Unterrichts verbrei⸗ 
teten und verpflanzten ſich die falſchen Grundfäge mit reißender 
Schnelligkeit unter Staatsmännern und Gemeindebeamten und 
im Schooße der Civilgerichte, nämlich Grundsätze voll Mißtrauen, 
Eiferſucht und Feindſeligkeit gegen den heiligen Stuhl, durch 
deren öffentliches Leben 
chriſtlich genannt werden mußte und deren Abſichten rein und 
religiös waren, in die Stellung Hagars, der Magd, gebracht 
wurde, da fie doch in den heiligen Dingen freie und unabhän⸗ 
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ige Herrſcherin fein ſollte. Einer der berühmteſten Biſchöfe des Antheil nehmen. Die genannten Schriften ſind aus der Hengſten⸗ 
de enzehnten Jahrhunderts, der unſterbliche Boſſuet, ſagte in bergiſchen Kirchenzeitung abgedruckt und rühren, wie man gleich auf 
einer Rede, die er vor einem der mächtigſten Monarchen, vor den erſten Seiten erfährt, von Proteftanten her. Sie dringen auf 
Ludwig XIV. hielt: „Heilige Auctorität der Kirche, du nothwen⸗ Reform des Eherechts und ſchildern, um die Nothwendigkeit einer 
diger Zügel der Ausgelaſſenheit, du einzige Stütze der Zucht, was ſolchen Reform darzuthun, die Früchte, welche das Eherecht getragen 
iſt heutzutage aus dir geworden! Verachtet von den Einen, un⸗ hat, das an die Stelle des katholiſchen gefegt wurde. Wahrhaft gräu⸗ 
rechtmaͤßiger Weiſe in Beſitz genommen von den Andern, iſt ſie lich und ſchreckenerregend iſt dieſe Schilderung und die Verfaſſer ver⸗ 
entweder gänzlich verſchwunden, oder ſie befindet ſich in fremden dienen alles Lob für ihre Aufrichtigkeit. Weniger genügend iſt ihre 
Händen. Doch man müßte allzu lange reden, um all' dieſe Wun⸗ Anſicht über die Quelle des eingeriſſenen Verderbens. Sie leiten 
den gehörig vor Augen zu ſtellen. Sire, die Zeit wird ſie darüber es von dem heutigen Eherechte ab. Ohne Erfolg iſt die Geſetzgebung 
aufklären.“ (Zte Rede für den Palmſonntag, A Thl.) ſicherlich nicht geblieben; allein es läßt ſich doch fragen, woher es denn 
So ſprach Boſſuet; allein feit feiner Zeit bis zu der unſerigen komme, daß auf dem katholiſchen Gebiete, das gleichmäßig den ver⸗ 
ſind die Wunden, die der Kirche in unſerm theuren Vaterlande derblichen Einflüſſen einer die Fleiſchesluſt begünſtigenden Geſetzge⸗ 
geſchlagen worden, noch nicht geheilt; ſie bluten noch, ſie bluten bung ausgeſetzt war, Erſcheinungen dieſer Art unverhältnißmäßig ſel⸗ 
noch heftig. Aber hoffen wir, ſage ich mit dem berühmten Boſ⸗ tener find und die Antwort liegt am Tage. Die kirchliche Auctorität 
ſuet, hoffen wir, daß die Zeit die guten Fürſten aufklären und war bei den Proteſtanten zertrümmert und ihre Gemein ſchaft war 
endlich enttäufchen werde. Vielleicht hat der Himmel dieſe Zeit daher den nachtheiligen Folgen jeder verkehrten Richtung in der Ge⸗ 
des Troſtes und des Glückes dem ruhmvollen Papſte vorbehal⸗ ſetzgebung blos geſtellt, während bei den Katholiken die demoraliſirende 
ten, der gegenwaͤtig die Kirche regiert, um jene priefterliche Feſtig⸗ Richtung des neuen Eherechtes durch die kirchliche Geſetzgebung ge⸗ 
keit, jenen wahren apoſtoliſchen Muth zu belohnen, mit der er ſchwächt wurde. Wir theilen die Indignation, mit der die Verfaſſer 
von der Höhe des Vaticans herab vor den großen Machten Eu⸗ ſich über die Profanation beklagen, welcher die Ehe unterworfen iſt; 
ropa's die feierliche Stimme des heiligen Petrus hat erſchallen aber wundern müſſen wir uns über die Kurzſichtigkeit, mit der ſie ge⸗ 
laſſen, dieſe Stimme, welche die Feinde der Religion nicht zu legentlich der katholiſchen Kirche Seitenhiebe zu verſetzen ſuchen, da 
fürchten vorgeben, die ihnen aber doch Furcht einflößt; dieſe ſie doch wiſſen müſſen, daß ohne die katholiſche Kirche ſelbſt jene 
Stimme, welche noch heutzutage die ganze Welt erſchüttert und Fragmente von Chriſtenthum nicht vorhanden ſein würden, deren 
die immerhin im Stande iſt, wenn auch nicht in einem Augen⸗ Vertretung die Hengſtenbergiſche Kirchenzeitung übernommen hat. 
blicke alle Uebel zu tilgen, doch die Gerechten zu tröſten und zu Trotz dieſet Seitenhiebe ſind beide Schriften leſenswerth, und wir 
ſtärken und den verirrten Menſchen den Weg zu zeigen, der ſie empfehlen ſie denen, die ſich von den Vorgängen auf dem jenſeitigen 
in den Schooß ihrer mitleidsvollen Mutter zurückführen wird. Gebiete eine klare Einſicht verſchaffen wollen. Wer ſich über die Fri⸗ 
Daß ich nun mit Freimüthigkeit und Offenheit mein Thema volität geärgert hat, mit der in den Zeitungen die Unſittlichkeit bei 
abgehandelt, wird Sie, meine theuerſten Collegen, und Sie alle, Gelegenheit der Polemik über den neuen Entwurf vertreten wurde, 
verehrteſte Zuhörer, nicht Wunder nehmen; denn Sie wiſſen wird ſich über die Entſchiedenheit freuen, mit der der guten Sitte von 
wohl, daß ein Mann, den die Laſt von ſiebenundachtzig Jahren ztwei Proteſtanten das Wort geredet wird. 
niederbeugt, und der nahe daran iſt, ſich zu Grabe zu legen, taub Lic. Buchmann. 
fein kann und fol für den ängftlichen Rath, den ihm die allzu 
rückſichtsvolle menſchliche Klugheit geben könnte! 


Kirchliche Nachrichten. 


—— 


Bücher: Anzeige. Luzern, den 1. September. In der geſtrigen Sitzung der 
8 Tagſatzung iſt die Kloſterfrage zu einer endlichen Löſung gekommen; 

die „Staatszeitung“ berichtet hierüber, wie folgt: Aargau theilt 
den Beſchluß ſeines großen Rathes mit, und verbindet damit die 
2) Ueder die heutige Geſtalt des Eherechts. 2te Aufl. Berlin bei Erklärung: daß die fraglichen vier Klöfter in denjenigen Verhälts 
Oehmigke 1842. S. 43. 4 Gr. niſſen wieder hergeſtellt werden ſollen, in welchem dieſelben ſich vor 
1) Ueber die Reform des Egerechts. Ein Vortrag anf einem Provin⸗ dem 11. Januar 1841 befunden hatten. Herr Wieland ſpricht 
ziallandtage. Berlin bei Oehmigke. 1842. S. 36. 4 Gr. ſchließlich die Erwartung aus; es werden nach dieſen loyalen Eröff⸗ 
Der Gegenſtand, den dieſe beiden Schriften behandeln, iſt in nungen diejenigen Geſandtſchaften, welche ſich das Protocoll über 
neueſter Zeit ſehr häufig zu Sprache gekommen. An ſich haben die die aargauifche Angelegenheit offen behalten hatten, daſſelbe nun 
gepflogenen Debatten für den Katholiken nur ein hiſtoriſches In: mehr aus füllen. Das letztere geſchah ſofort von Seiten der 
tereſſe, da die Verhältniſſe, um deren Regulirung es ſich handelte, in Geſandtſchaften der Stände Genf, Graubünden mit St. Gallen, 
der katholiſchen Kirche ſchon vor mehr als taufend Jahren mit Weis⸗ welche ſich mit dem aargauiſchen Anerbieten befriedigt erklärten. 
heit für alle Zeiten geordnet worden ‚find. Ob aber das christliche Ele⸗ In der teglementarifchen Umfrage ſprachen ſich die Geſandtſchaften 
ment anerkannt oder verworfen wird, kann dem Katholiken nicht der Stände Uri, Schwpz, Unterwalden, Zug, Freiburg, Wallis und 
Keeichgültig fein und er muß daher an den Verhandlungen, die auf Luzern, ſo wie Baſel⸗Stadt und Appenzell J. Rh. kräſtig und 
dem jenſeitigen Gebiete über dieſen Gegenſtand gepflogen werden, entſchieden, und vor den Folgen warnend gegen den naheſtehenden 
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heilloſen Bundesbruch aus. — Hierauf reſumirte das Präfidium 
die gefallenen Voten und erklärte, daß ſich bis jetzt för Befriedigung 
mit dem 4 Frauenklöſtern die Stände Bünden, Solothurn, Waadt, 
Glarus, Teſſin, Thurgau, Genf und St. Gallen, jedenfalls keine 
reglementariſche Mehrheit ausgeſprochen habe. (Bern gab kein 
neues Votum ab, ſondern blieb bei den 3 Frauenklöſtern ſtehen.) 
Da bemerkte St. Gallen, fein Votum ſei fo zu verftehen, daß, 
wenn ſich keine Mehrheit für die 4 Frauenklöſter ergebe, es auch 
für die 3 Frauenklöſter die 12. Stimme ausmachen wolle, um 
eine Mehrheit von 12 Stimmen zu erzielen, erklärte alſo St. Gal⸗ 
len, ſich auch mit dem erſten Anerbieten Aargaus auf 3 Klöfter 
verſtehen zu können, ſo daß St. Gallen, abweichend von ſeiner 
Inſtruction, die 12. Stimme hierfür ablegte. Hiermit blieb es 
bei den 3 Frauenklöſtern: Fahr, Gnadenthal und Mariä Krönung. 
Der Neuhauſiſche Raison d' etat hat geſiegt. In Folge deſſen 
ſtellten die Geſandtſchaften der Stände Luzern, Uri, Schwyz, Unter⸗ 
walden, Zug und Freiburg eine Verwehrung und Proteſtation 
in das Protocol. Wallis und Appenzell J. Rh. ſtimmen bei. 
Neuenburg, ſich auf die früheren Voten beziehend, giebt ebenfalls 
eine Protocollerklärung. Eine Gegenwahrung an das Protocoll ſtel⸗ 
len die übrigen Stände, theils an Zürch, theils an Waadt und Bün⸗ 
den ſich anſchließend. 

Vom ſächſ. Landtage. In der erſten Kammer der Abge⸗ 
ordneten aus dem Königreiche berichtete über die Großmannſche Peti⸗ 
tion gegen die kathol. Kirche. N 

Referent Bürgermeiſter Ritterſtädt: So viel die Groß⸗ 
mannſche Petition anlangt, ſo glaubte die Deputation aus den 
S. 28 flg. derſelben von dem Herrn Petenten geſtellten Schluß⸗ 
anträgen entnehmen zu müſſen, daß es ſich hier keineswegs um 
eine ſtändiſche Beſchwerde über einzelne von dem Herrn Petenten 
angeführten Fulle, im Sinne $. 110 der Verfaſſungsurkunde, 
ſondern lediglich um Anträge im Sinne $, 109 derſelben, handle, 
und was dieſe, ſo wie überhaupt den vorliegenden Gegenſtand ſelbſt 
anlangt, daß bei Prüfung der erſteren und Beurtheilung des letz⸗ 
teren von den Ständen die Rolle einer betheiligten Partei durchaus 
nicht übernommen, ſondern in Feſthaltung der $. 78 der Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde ausſchließlich der politiſche und Rechtszuſtand ins 
Auge gefaßt werden dürfe, in welchem ſich die beiderſeitigen Con⸗ 
feſſionsverwandten dermalen zu einander in Sachſen befinden. 
Es hat dieſe Ueberzeugung auch die Deputation nur veranlaſſen 
können, ſich jeder Kritik über das von einzelnen katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen nach den referirten Vorgängen beobachtete Verfahren zu ent⸗ 
halten, und zugleich hier noch im Allgemeinen zu bemerken, daß 
fie die der Petition mehrfach einverleibten Behauptungen und 
Folgerungen als durchgängig begründet anzuſehen nicht vermögend 
geweſen iſt. 

Wenn ferner die Deputation von dieſem Standpunkte aus 
auch nur in ſofern nöthig hatte, auf jene einzelnen in der Petition 
angeführten Thatſachen und Vorgänge einzugehen, als dieſelben 
dazu dienen ſollten, die Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit der 
geſtellten Anträge zu belegen, fo will fie dadurch keineswegs An: 
teägen auf Unterſuchung, und da nöthig geſetzliche Ahndung dieſer 
zur Anzeige gelangten Contraventionen vorgegeiffen haben. Sie 
hat aber ſchon aus dieſer Rückſicht nicht unterlaſſen, einen königl. 
Commiſſar bei ihren Berathungen zuzuziehen, und ſich von dieſem 
über alle in der Petition angeführten einzelnen Fälle Auskunft zu 
erbitten, welche ihr auch von demſelben, ſo weit es möglich geweſen, 
bereitwillig ertheilt worden iſt. 


Die Petition beklagt ſich über Ein: und Uebergriffe der katho⸗ 
liſchen Prieſterſchaft in A. das Perſonalrecht bei Verlobten und 
Ehegatten verſchiedener Confeſſion, B. das Parochialrecht, C. das 
Schulrecht, D. die Auslegung der Geſetze, E. die Würdigung fremder 
Confeſſionen und F. die Gründung neuer Kirchen, Pfarren und 
Schulen. 

Zu A. wurde nun der Deputation von dem Herrn Regierungs⸗ 
commiſſar beflättigt, daß der in der Petition unter 1. angeführte Fall 
gegründet, daß auch das Cultus miniſterium um Ertheilung der 
gewünſchten Dispenſation angegangen worden ſei, wozu ſich daſſelbe 
aber, weil ihm ein Dis penſationsrecht hinſichtlich der katholiſchen 
Glaubensgenoſſen nicht zuſtehe, nicht habe für ermächtigt halten 
können. Ueber die Fälle unter 2. und 3. wurde zwar der Depu⸗ 
tation, weil die Zeit zur Anſtellung der nöthigen Erörterungen 
zu kurz geweſen war, keine befondere Auskunft ertheilt, wohl aber 
von dem Herrn Regierungscommiſſar beſtättigt, daß die zur Be⸗ 
ſchwerde gezogenen Weigerungen von Seiten der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen allerdings vorkommen, und dabei dieſe nach Inſtructionen 
ihrer geiſtlichen Obern zu handeln angeben. Der Fall unter 4. a. 
iſt, der erhaltenen Auskunft zufolge, erſt gegen Ende des Monats 
März d. J. zur Kenntniß des hohen Cultusminiſtetiums gelangt, 
welches aber darauf zur Zeit Etwas noch nicht verfügt hat, weil, 
wie angeführt wird, abgeſehen von einem in dem beſtehenden Ge⸗ 
ſchäftsgange liegenden Umſtande, bereits aus anderen Fällen die 
Schwierigkeit und Erfolglosigkeit der Conſtituirung katholiſcher 
Geiſtlichen über Abſolutlonsverweigerungen bekannt geweſen ſei, 
wobei ſich jederzeit auf das Geheimniß des Beichtſiegel und das 
bei dieſer Handlung allein leitende geiſtliche Gewiſſen bezogen 
werde. Der Fall unter b. iſt nicht zur Kenntniß des Miniſterii 
gelangt. — Auf dieſe Vorgänge gründet nun der Herr Petent fol⸗ 
gende an die Staatsregierung zu richtende Anträge: 

1) der von katholiſchen Geiſtlichen gegen Verlobte und Ehegatten 
verſchiedener Confeſſionen ausgeübten Gewiſſenszwang nicht 
zu dulden, die Vorſchriften des Geſetzes vom 1. November 
1836 mit Ernſt in Anwendung zu bringen, $. 20 deſſelben 
Geſetzes aber, welche in ihrer gegenwärtigen Faſſung die 
Rückſicht auf Verlobte ſowohl als andere Einwirkungen auf 
die Willenserklätungen der Paciscenten auszuſchließen ſcheint, 
dem Geiſte des Geſetzes gemäß etwa in der Art zu vetvoll⸗ 
ſtändigen: 

„Wer Verlobte und Ehegatten verſchiedener Confeſſion 
durch Einwirkungen auf die Willenserklärung der Paciscenten 
durch Verſprechungen, ofr. §. 53 des Mandats vom 10. Fe: 
bruar 1827 u. ſ. w. ö 

2) Paragraphe 19 dieſes Geſetzes allen Obrigkeiten, Geiſt⸗ 
lichen und Schullehrern durch Verordnung von Neuem ein⸗ 
zuſchäcfen; 

3) eine tüchtige wiſſenſchaftliche Bildung der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen zur Bedingung der Anſtellung und Beförderung im 
Lande zu machen, und für Beförderung dieſes Zweckes, wo 
möglich durch Gründung einer katholiſch⸗theologiſchen Facul⸗ 
tät in Leipzig jedenfalls durch Univerſitätsſtudien und andere 
geeignete Einrichtungen Sorge zu tragen. 

Soll nun die Deputation ſich zuvörderſt über dieſe Anträge 
gutachtlich ausſprechen, fo find ihre Anſichten hierüber folgende: 

Zu 1) ſcheint ihr der erſte Theil des Antrags, ſo wie er gefaßt 
iſt, theils unnöthig, theils zu unbeſtimmt, als daß man ſich von ihm 
irgend einen Nutzen verſprechen könnte. Denn mußte auch die 


334 


Deputation mit der Abſicht des Antrags vollkommen einverſtanden 
ſein, muß ſie auch namentlich wünſchen, jeden gegen Verlobte und 
Ehegatten verſchiedener Confeſſion ausgeübten geſetzwidrigen Gewiſ⸗ 
ſenszwang, ſo wie überhaupt jede Verletzung der beſtehenden Pari⸗ 
tätsverhältniſſe ſtreng nach den Geſetzen beſtraft zu ſehen, fo glaubte 
fie doch zu zweifeln daran, daß die ſächſiſche Staatsregierung keinen 
geſetzwidrigen Gewiſſenszwang irgend einer Art zu dulden gemeint, 
daß es ihr inſonderheit auch mit Anwendung des Geſetzes vom 1. No⸗ 
vember 1836 ein Ernſt ſei, nirgends einen ausreichenden Grund zu 
finden. Nur kommt es darauf an, wo dieſes Geſez in Anwendung 
zu bringen ſei. 

Was nämlich die von den katholiſchen Geiſtlichen ausgehende 
Verweigerung des Aufgebotes und der Trauung bei Verlobten ver⸗ 
ſchiedener Confeſſion anlangt, falls nicht die Auferziehung ſämmt⸗ 
licher Kinder in der katholiſchen Confeſſion verſprochen wird, fo 
iſt ſchon das Geſetz von 1836, und ſind die Stände dei deſſen 
Annahme ſelbſt von der Anſicht ausgegangen, daß ein ſolches Ver⸗ 
fahten katholiſcher, von dem einſeitigen Geſichtspunkte ihrer Kirche 
ausgehender Geiſtlichen nicht direct zu verhindern, daß vielmehr 
nur Maßregeln zu treffen feien, um die Staatsbürger vor allen hier⸗ 
aus hervorgehenden Unzuträglichkeiten zu dewahren. Und darauf iſt 
denn $. 4 des vorbefagten Geſetzes berechnet. (Landt. Act. von 1833 
Abth. I. Bd. 1. S. 556.) 

Uebrigens muß es dabei dem Gewiſſen des katholiſchen Theiles 
überlaſſen bleiben, in wieweit er auf die Weigerung ſeines Geiſtlichen 
Rückſicht nehmen zu müſſen glaubt. 

Es bleiben demnach als geſetzlich ſtrafbar nur diejenigen Fälle 
des Gewiſſenzwanges übrig, wenn Jemand, der §. 53 des Man⸗ 
dates vom 19. Februar 1827 zuwider, Perſonen verſchiedener 
Confeſſion, die ſich zu ehelichen geſonnen ſind, ein Angelöbniß 
wegen der künftigen religiöſen Erziehung der in ihrer Ehe zu erzeu⸗ 
genden Kinder abfordert, oder wenn Jemand, gegen das Verbot 
der $. 20 des Geſetzes vom 1. Nov. 1836, Verſprechungen, 
Drohungen oder Herabwürdigung der einen Confeſſion 
anwendet, um einen in gemiſchter Ehe lebenden Ehegatten zu einer 
Uebereinkunft über die Kindererziehung zu vermögen. 

Sonach wird denn, wie man im Sinne der $. 4 des letzt⸗ 
erwähnten Geſetzes annehmen muß, die bloße Aufforderung zur 
Erklärung über die Kindererziehung von einem kathol. Geiſtlichen an 
Vetlobte gerichtet, um darnach feine Entſchließung hinſichtlich der 
Trauung faſſen zu können, an ſich als etwas Geſetzwidriges und 
Strafbares nicht zu betrachten fein ꝛc. - 

Den obigen Antrag zu 2) angehend, ift zu bemerken: daß eine 
ſolche Einſchärfung in Bezug auf Geiſtliche und Schullehrer viel⸗ 
leicht weniger nothwendig erſcheinen dürfte, da von dieſen, deren 
Berufskreis das fragliche Geſetz zunächſt berührt, wohl zu erwarten 
iſt, daß fie von ſelbſt über deſſen Vollziehung am ſtrengſten wachen 
werden. Dagegen erſcheint die Einſchärfung in Bezug auf die 
Obrigkeiten bei dem erwähntermaßen nicht ſeltenen Vorkommen von 
Uebergriffen der fraglichen Art wohl in ſofern zweckmäßig, als bei der 
großen Mannigfaltigkeit der den Obrigkeiten obliegenden Geſchäfte 
deren Aufmerkſamkeit ſich wohl bisweilen von den hier in Rede 
ſtehenden Angelegenheiten abwenden kann. Die Deputation trägt 
auch um ſo weniger Bedenken, eine ſolche Maßregel zu empfehlen, 
da, wie ihr mitgetheilt worden iſt, in dem Cultusminiſterio bereits 
ein desfallſiger Beſchluß vorliege. 

Zu 3) endlich iſt wohl anzunehmen, daß, wie überhaupt eine 
tüchtige wiſſenſchaftliche Bildung bei jeder, und ſo auch bei der 


katholiſchen Geiſtlichkeit gewiß in jeder Beziehung wünſchenswerth 
ſein muß, eine ſolche auch am Sicherſten namentlich dazu führen 
werde, Einſeitigkeit, Unduldſamkeit, und unzeitigen Glaubenseifer, 
der ſo leicht zur Anmaßung und Ungerechtigkeit gegen Andersden⸗ 
kende führt, überall, wo ſich dieſe Fehler noch finden, immermehr 
zu verbannen. Darum weiß die Deputation dem Antrage, welcher 
eine ſolche Bildung zur Bedingung der Anſtellung und Beförderung 
der katholiſchen Geiſtlichen im Lande gemacht, und für dieſen 
Zweck durch Univerſitätsſtudien“) und andere geeignete Einrich⸗ 
tungen geſorgt wiſſen will, im Allgemeinen Etwas nicht entgegen zu 


ſetzen. — 
(Fortſetzung folgt.) 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Das Abonnement für das nächſte Quartal iſt kaum beendet; 
die nie ermüdende Nachſicht und die lammartige Geduld der Katho⸗ 
liken in Schleſien hat von Neuem ihr Honorar zur Ethaltung unſe⸗ 
rer (der ſchleſiſchen und breslauer) Zeitungen gezahlt; als dieſe auch 
jenen von Neuem in einzelnen Artikeln Invectiven und mancherlei 
Verlegendes zu ſagen haben. Ich will hier nur einer Mittheilung 
der Zeitungen vom 5. Oktober gedenken und einige Bemerkungen 
daran knüpfen. Es werden dort zwei Beiſpiele „von der unchriſt⸗ 
lichſten Inteleranz,“ welche dem erſten katholiſchen „geiftli- 
chen Vorſtande“ in Berlin zugeſchrieben werden, mitgetheilt. Es 
wird uns vergönnt ſein, die Wahrheit des dort Berichteten aus man⸗ 
cherlei Gründen, die zum Theil in der Darſtellung des Berichterſtat⸗ 
ters liegen, zu bezweifeln, bis wir durch die Mittheilung des beſchul⸗ 
digten katholiſchen Geiſtlichen in den Stand geſetzt ſein werden, nach 
Adhörung beider Partheien ein Urtheil zu fällen. Wir hoffen, daß 
der bezeichnete Geiſtliche nicht ſäumen werde, eine derartige Mitthei⸗ 
lung über die beregten beiden Fälle zu veröffentlichen. Das unbe⸗ 
fangene leſende Publikum wird bis dahin ſicher ebenfalls ſein Urtheil 
ſuspendiren, und es wird ſich dann ergeben, in wie weit der Bericht⸗ 
erſtatter Wahrheit oder Unwahrheit gefagt habe. — Vor der Hand 
aber ſei uns an ihn die Frage erlaubt: ob er der Untertedung des 
Geiſtlichen mit jenen beiden Frauen beigewohnt habe? Wir glauben 
nicht, denn er würde dies ſicher ſonſt erwähnt haben. Welches wa⸗ 
ven aber dann feine Quellen? Vielleicht jene beiden Frauen? Er 
hätte dann nicht vergeſſen ſollen, daß fie ſelbſt Parthei waren und 
hätte ſich wohl hüten follen, auf einſeitigen Bericht hin eine fo ſchwere 
Anklage, wie geſchehen, gegen einen allgemein geachteten hochgeſtellten 
Geiſtlichen der Oeffentlichkeit zu übergeben. Iſt ihm ſo wenig der 
Rechtsgrundſatz: Audiatur et altera pars bekannt? Eines Man⸗ 
nes Rede, ſagten unſere Vorfahren, iſt keines Mannes Rede; man 
ſoll ſie hören Beide. So lange daher jener andere Mann noch nicht 
geſprochen, oder ſo lange der Berichterſtatter ſeine Mittheilung nicht 
durch unverwerfliche Zeugen erhärtet, müſſen wir fie in ihrer Wahr 
heit oder Unwahtheit dahingeſtellt ſein laſſen; ſo viel aber iſt uns 
vorläufig unbezweifelt, daß ſich die Sache nicht ſo verhalten könne, 
als fie erzählt worden. Dies ergibt ſich ſogleich, wenn wir auf den 
Bericht ſelbſt näher eingehen. Es wird von der verw. Frau A. 
O. „ gefagt: daß fie „ſich als Katholikin treu zu ihrer 
Kirche halte.“ Aber ſie hat nach dem Tode ihres Mannes 
ihre drei Kinder proteſtantiſch erziehen laſſen. Das ſpricht denn doch 
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gar ſehr gegen die angebliche kirchliche Treue, die uns der Referent 
zu rühmen weiß. Würde er wohl von einer proteſtantiſchen Mutter, 
die ihre ſämmtlichen Kinder katholiſch erziehen ließe, noch ſagen: 
ſie halte ſich treu an ihre (d. i. proteſtantiſche) Kirche? Oder kannte 
vielleicht jene treue Katholikin die Forderungen ihrer Kirche rück⸗ 
ſichtlich der Kindererziehung nicht? Ihre Treue ſpricht dagegen. 

Der Berichterſtatter wirft unter anderen nach ſeiner Erzählung 
folgende Frage auf? „Durfte der vorgedachte Geiſtliche bei einer, 
außerhalb aller geiſtlichen Functionen liegenden, weltlichen Angelegen⸗ 
heit jeden Nichtkatholiken als einen Unchriſten bezeichnen?“ 
Wir fragen dagegen? Wo hat der genannte Geiſtliche dies denn ge⸗ 
than? Eine derartige Aeußerung des Geiſtlichen hat der Berichter⸗ 
ſtatter nicht mitgetheilt. Wir müſſen alſo annehmen, daß fie bloß 
im Gehirn des Berichterſtatters ihre Quelle habe. Jemanden aber 
etwas in den Mund legen, was er nicht geſagt hat, nennen wir eine 
Unwahrheit, und im vorliegenden Fall eine Vetleumdung. 5 

Nun noch einige Worte an die verehrliche Redaction der Zei⸗ 
tungen. Was veranlaßt ſie wohl dergleichen Geſchichſchen ohne Prü⸗ 
fung zu veröffentlichen und katholiſchen Geiſtlichen Fanatismus zu⸗ 
zuſchreiben, bevor ein vorgebliches Factum in ſeiner Wahrheit gehö⸗ 
rig conſtatirt iſt? Und was bezweckt ſie dadurch? So viel wird ſie 
ſelbſt zugeſtehen, daß dadurch nachtheilige und gehäſſige Urtheile über 
katholiſche Geiſtliche im Volke erweckt werden, und daß aus ſolchen 
Berichten gar bald ein Verkennen und auch ein Haß gegen den gan⸗ 
zen Stand hervorgehe. Wir möchten ihr dieſe Abſicht nicht gern 
unterlegen; was aber iſt fonft ihr Zweck? Bloß einzelne Hiſtörchen 
zur Unterhaltung des Publicums zu geben? Sonderbar, daß dann 
ſo oft nur katholiſche Geiſtliche als die handelnden Perſonen, 
als die Verbrecher vorgeführt werden. Denn aus allen Weltgegen⸗ 
den wird uns von verbrecheriſchen kathol. Geiſtlichen berichtet, wie 
wenn an der Namhaftmachung derſelben das Heil der Menſchheit 
hinge. Die Nr. 234 der Breslauer Zeitung erzählt nämlich ſchon 
wieder eine ähnliche Geſchichte von einem franzöſiſchen Abbe, von 
welchem, obgleich er bereits ſeit dem Jahre 1828 ſeine Strafe erlei⸗ 
det, nichtsdeſtoweniger die Geſchichte ſeines Verbrechens und ſeiner 
Beſtrafung wieder aufgewärmt wird. Warum hören wir den im⸗ 
mer nur von katholiſchen Geiſtlichen? Warum nie etwas von 
proteſtantiſchen? Sind dieſe vielleicht alle ohne Ausnahme 
Engel? Wir mißbilligen übrigens ein ſolches Verſchweigen 
und Ueberſehen der Sünden Einzelner gar nicht, denn es wird 
nur gar zu oft von dem Einen auf Alle geſchloſſen: aber wir verlans 
gen Unpartheilichkeit. Was von dem Einen nicht berichtet wird, 
ſoll von dem Andern nicht hervorgezogen werden. So foderts die 
Gerechtigkeit. Dieſe Gerechtigkeit aber und Unpartheilichkeit wird von 
den Breslauer Zeitungen nur zu oft nicht geübt, und das iſt auch der 
Grund, daß ſich wiederholt in uns der Wunſch regt: es möge eine 
neue, unpartheiſche politiſche Zeitung in unſerer Provinz gegrün⸗ 
det werden, welche nicht durch ſchmähende und gehäſſige Artikel die 
Katholiken fort und fort verletzt. — Mögen unſere Zeitungen, wir 
fodern fie dazu auf, einmal fo unpartheiiſch fein, dieſen Artikel in ihre 
Spalten aufzunehmen. —) 


In Betreff jenes gegen den Vorſtand der Berliner katho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit geſchriebenen, von der Berliner Voſſiſchen 


— — 


) BVerſpätet.) Konnte in letzter Nummer wegen Mangel an Raum nicht 
aufgenommen werden. 


Zeitung aufgenommenen, von unſeren zwei Provinzialzeitungen, der 
Schleſiſchen und Breslauer nämlich, entlehnten, im Kirchen⸗ 
blatte Nr. 40 ſtreng gerügten Schmähartikels wird aus ſicherer 
Quelle vermerkt, daß der ſchwer beleidigte und öffentlich 
beſchimpfte Vorſtand der Berliner katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit bereits eine fiskaliſche Unterſuchung gegen den 
Verfaſſer beantragt und auf eine Rectificitung des Cenſors, der 
die Aufnahme zugelaſſen, gedrungen, daß Überdies der Beleidigte eine 
Erwiderung der Redaction der Voſſiſchen Zeitung zur 
Aufnahme überſendet, dieſe jedoch die Aufnahme ver⸗ 
weigerte, daß in Folge deſſen er eine Beſchwerde gegen die genannte 
Redaction bei Sr. Excellenz dem Herrn Minifter eingereicht und bei 
der Auftegung im Publikum gebeten hat, eine Amtliche Bekannt⸗ 
machung zu erlaſſen und deren Aufnahme der Voſſiſchen Zeitungs⸗ 
Redaction zu bepfehlen, und darin die Veranlaſſung erwähnen zu 
wollen, daß nämlich ihm, dem Einſender, die Entgegnung zurückgewie⸗ 
ſen worden ſei. — Auch hier ſieht man, weſſen Geiſtes Kinder ſo 
manche Redactoren ſind und der Referent im Kirchenblatte einen nur 
allzugerechtfertigten Zweifel mit den Worten ausdrückt: „wenn anders 
die (geſchmähte) Geiſtlichkeit ein Blatt findet, das von dem verſchrie⸗ 
nen Fanatismus ſelbſt ſo weit frei iſt, der katholiſchen Rechtferti⸗ 
gung ein beſcheidnes Wort zu geſtatten.“ — 


Das neue katholiſche Waiſenhaus zur heiligen Hedwig 
in Breslau. 


Das anerkannte Bedürfniß eines Waiſenhauſes für arme Wai⸗ 
fen der Stadt Breslau, katholiſcher Confeſſion, hat die Unterzeichne⸗ 
ten veranlaßt am 13. Jan. 1842 in einen Verein zuſammenzutre⸗ 
ten. Sein Zweck iſt durch eigene und anderer Wohlthaͤter Gaben und 
Beiträge die Mittel, welche zur Erfüllung jenes Bedürfniſſes erfor⸗ 
derlich ſind, herbeizuſchaffen und demnächſt aus ihnen ein vollſtändig 
eingerichtetes Waiſenhaus, genannt zur heiligen Hedwig, auf 
eigenthümlich erworbenem Grund und Boden zu errichten, gegen⸗ 
wärtig aber und bis letzteres zun Ausführung gekommen, aus dafür 
beſtimmten jährlichen Beiträgen und dem hierdurch gebildeten Fonds, 
katheliſchen Waiſenkindern, zunächſt Knaben, unter Aufſicht eines 
zuverläſſigen Hoſpitalvaters, Koſt, Wohnung, Bekleidung und ſon⸗ 
ſtige Verpflegung nebſt dem Unterricht in einer katholiſchen Stadt⸗ 
Schule zu gewähren. 

Der Verein hat bereits von Sr. Excellenz dem Herrn Miniſter 
des Innern, und von Seiten Einer Königl. Hochlöblichen Regierung 
für ſich und die Bildung der beiden Fonds, ſo wie für die erwähnte 
Annahme von Waiſenkindern zur Erziehung und Verpflegung die 
hohe Genehmigung erhalten, beſitzt zur Zeit für die einſtige Grün⸗ 
dung des Waiſenhauſes elnen zinsbar angelegten Capitalbeſtand von 
10,430 Rehle, und gewährt gegenwärtig zwölf Waiſenknaben aus 
den hierzu gewidmeten Fonds, die beſagte Erziehung und Verpfle⸗ 
gung in dem ihm unentgeltlich Nr. 12 Kloſterſtraße rechts im Par⸗ 


terre überlaſſnen Lokale. 


Indem der Verein dieſes zur öffentlichen Kenntniß bringt, dankt 
er verbindlichſt allen Wohlthätern, die bisher fein Unternehmen durch 
Beiträge und durch andere Gaben und Gewährungen liebreich unter⸗ 
ſtützt, ihnen Gottes reichen Segen wünſchend, empfiehlt fein Inſtitut 
für die Zukunft dringend wohlwollender Mildthätigkeit, damit ſowohl 
durch Mehrung des Gründungsfonds der Augenblick der Etrichtung 
des Waiſenhauſes näher gerückt, als beſonders durch jährliche Bei⸗ 


träge die Aufnahme armer Waiſenkinder immer mehr erweitert wer⸗ 
den möge, und bemerkt, daß Hr. 1 zur An⸗ 
nahme jeglicher Spende bereit und beauſtragt iſt. x 
Bea am Vorabende der ſechshundertjährigen Gedächtnißfeler 
der heiligen Hedwig, den 14. Okt. 1843. 
Der Verein zur Errichtung einer katholiſchen Waiſenanſtalt zu Breslau. 


. Förſter. Baron von Plotho. J. Molinari, 
Be — Salice. Milde sen. Dr. Lindner. 
Dr. Sauer. Thiel. Juppe. 


Breslau den 18. Okt. Die Diöceſan-Kirchen-Direktorlen 
pro 1844 können abgeholt oder zur Beſorgung beſtellt werden beim 
Herrn Ceremoniarius F. Wache. Gr. Domſtr. Nr. 12. 


Todesfälle. 


Den 9. Mai ſtarb der Schullehrer Valentin Czogalla in Rokit⸗ 
nit, Kr. Beuthen an der Lungenſucht 41 Jahr alt. — Den 27. Aug. 
der Schullehrer und Organiſt Ignatz Nawrath zu Boyczow, Toſt⸗ 
Gleiwitzer Kr. in einem Alter von erſt 33 Jahren plötzlich am Schlag⸗ 
fluß. — Den 28. Sept. ſtarben der Schullehrer und Organiſt in 
Groß Borek, Kr. Roſenberg, Kaspar Zug und der Schullehrer Karl 
Michnik zu Cieſchowa, Kr. Lublinitz, alt 47 Jahr an langwierigen 
Bruſtleiden. e 


Anftellungen und Beförderungen, 
a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 4. Okt. der bish. Direktor des Königl. kathol. Landſchullehrer⸗ 
Seminars in Ober⸗Glogau Michael Ronge, Ritter des rothen Adleror⸗ 
dens ꝛc. als Pfarradminiſtrator in Kunersdorf, Kr. Oels. — Der bish. 
Aktuarius Circuli, Pfarrer Franz Joſeph Hoffmann zu Koſten⸗ 
thal zum Erzprieſter im daſigen Sprengel, in die Stelle des Pfarrer 
Anton Thiell in Broſchetz, welcher wegen Kränklichkeit um Entbin⸗ 
dung von den erzprieſterlichen Geſchäften gebeten. — Den 7. d. M. 
der Curatie⸗Adm. Franz Worm in Danchwitz bei Strehlen als Cu⸗ 
ratus daſ. — Den 10. d. M. der Weltpr. Herrmann Hauptſtock 
als Caplan in Schweidnitz. — Der bish. Cap. Joſeph Nowotny in 
Koſtenthal verſetzt nach Grzendzin, Kreis Koſel. — Der Weltpr. 
Theodor Seiffert als Caplan in Groß⸗Chelm bei Neu⸗Berun. — 
Der bish. Cap. Johann Paterm inn in Goſchütz bei Feſtenberg ver⸗ 
ſetzt nach Loneznik bei Chrzelitz, Neustädter Kr. — Der bish. Cap. 
Nicolaus Kulawy in Seichwitz bei Landsberg O./ S. verſetzt nach 
Goſchütz. — Der Weltpr. Friedr. Borutzky als Cap. in Rauden O /S. 

b. Im Schulſtande. 

Den 26. Juli der Cand. Kart Gebel als Adjuv. in Neu⸗Alt⸗ 
mannsdorf, Kr. Münſterberg. — Der dish. Adiuv. daf. Albert Kuh⸗ 
nert verfegt nach Ernsdorf, Kr. Reichenbach. — Den 28. d. M. der 
bish. Adjuv. in Gr. Tinz, Ke. Nimptſch, Aug. Hanſel verſetzt nach 
Brofewig, Kr. Ohlau. — Der bish. Adjuv. in Neunz, Kr. Neiſſe, 
Joſeph Nentwich verſetzt nach Kaltenbrunn, Kr. Schweidnig. — 
Der bish. daf. Adjuv. Franz Kröner verſetzt nach Gr. Tinz. — Der 
bish. Adjuv. in Kamitz, Kr. Neiſſe, Karl Graumann verſetzt nach 


Hartwigswalde, Kr. Münſterberg. — Der Kand. Ernſt Strauch als 
Adjuv. in Poln. Neudorf, deſſelb. Kr. — Der Kand. Hugo Gläs⸗ 
ner als Adjuv. in Polsnitz, Kr. Neumarkt, in die Stelle des bish. 
daſ. Adjuv. Franz Baumert, welchem die erledigte Schulſtelle in Tan⸗ 
padel, Schweidnitzer Kr. von der Königl. hohen Patronatsbehörde 
interim. übertragen worden. — Der Kand. Joſeph Müller als Adjuv⸗ 
in Kamitz. — Den 29. d. M. der Kand. Albert Werſchek als Adjuv. 
in Schlaup, Kr. Jauer. — Der bish. Adjuv. in Wohlau Karl Muſſ 
verſetz nach Loſſen, Kr. Trebnitz. — Der bish. Adjuv. in Märzdorf, 
Kr. Ohlau, Karl Hoheiſel als Adjuv. in Trebnitz. — Der Kand. 
Ernſt Bantau als Adjuv. in Märzdorf. — Der Kand. Traugott Ries 
del als Adjuv. in Birkendrück, Kr. Bunzlau. — Den 23. Aug. der 
Kand. Alois Ober als Adjuv. in Schönbrunn, Kr. Sagan, in die 
Stelle des bish. daſ., z. Z. als Hilfslehrer zur Stadtſchule in Sagan 
interim. gewieſenen Adjuv. Franz Wiesner. — Der Kand. Karl 
Schnurr als Adjuv. in Sczedrzik. — Der bish. daſ. Adjuv. Leon⸗ 
hardt Weckert verſetzt nach Budkowitz, der bish. daſ. Adjuv. Aug. 
Gürtler verſetzt nach Groß⸗Döbern. — Der bish. daf. Adjuv. Jo 
hann Podſada verſetzt nach Schalkowitz Alle Oerter Kr. Oppeln. — 
Der dish. Adjuv. Theodor Golombeck in Bodzanowitz, verſetzt nach 
Sternalitz. — Der Cand. Ignatz Wiſchniowsky als Adjuv. in Bod⸗ 
zanowitz, beide Oerter Kr. Roſenberg. — Den 24. Aug. der Hufsl. 
F. Lehmann in Weigelsdorf, Kr. Münſterberg, als interim. Schul⸗ 
verweſer in Jackſchönau, Kr. Breslau, in die Stelle des hish. daf. 
interim. Lehrers Dittrich, welcher von der Königl. hohen Patronats⸗ 
behörde als interim. Schullehrer in Groſen, Wohlauer Kr. beſtellt 
worden. — Der Kand. Karl Berger als 2ter Adjuv. in Schönwalde, 
Kr. Frankenſtein. — Der bish. Adjuv. in Groß Kreidel, Theodor 
Salomon verſetzt nach Kamöſe, Kr. Neumarkt. — Der bish. Ad⸗ 
juv. Karl Thamm in Schönwalde als Subſtitut in Schweidnitz. — 
Der bish. Adjuv. in Bärwalde, Kr. Münſterberg, Eduard Müller 
verſetzt nach Münſterberg in die Stelle des von hier als interim. 
Schullehrer und Organiſt nach Praus bei Nimptſch berufenen bishe⸗ 
tig Adjuv. Hampel. Der dish. Adjuv. in Poln. Neudorf, Ernſt 
Strauch verſetzt nach Bärwalde. — Der Kand. Robert Anders als 
ter Adjuv. in Hennersdorf. Kr. Lauban in die Stelle des als Kü⸗ 
ſter und Schullehrer zu Grünberg berufenen Joſeph Schneider. — 
Der bish. Adjuv. in Camöſe Friedrich Pritſch verſetzt nach Jauer, 
Kr. Ohlau. — Der bish. Adjuv. in Marxdorf, Kr. Schweidnitz, 
Eduard Schnabel verſetzt nach Poln. Neudorf, Kr. Münſterberg. — 
Der Kand. Karl Kuhlich als Adjuv. in Groß⸗Neundotf, Kr. Neiſſe. 
— Der bish. Adjuv. in Jauer, Kr. Ohlau, Aug. Fiſcher verſetzt 
nach Oels. — Der Kand. Heinrich Krauſe als Adjuv. in Tſcheſchen, 
Kr. Wartenberg. — Den 20. Sept. der Kand. Emanuel Weiß als 
Adjuv. in Zottwiß, Kr. Ohlau. — Den 21. Sept. der Kand. Karl 
Anſer als Adjuv. in Groß Kreidel, Kr. Wohlau. 


Anzeige. i 

Der Aufſatz in der vorigen Nr. des Kirchenbl. „zur 600 jäh 
rigen Jubelfeier des ſeligen Todes der heiligen Hedwig“ 
iſt mit einem Anhange von Gebeten zur heiligen Hedwig bes 
ſonders abgedruckt im Verlag von G. P. Aderholz für 1 Sgr. zu haben. 


Mebft literariſchem Anzeiger Nr. 16. 
Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 11. 


